
HEIZUNG

Aufgrund der Einführung der EnEV so-
wie wegen der in letzter Zeit stetig ge-
stiegenen Brennstoffkosten gibt es

vermehrten Diskussionsbedarf über die
künftige Entwicklung der Heizungstechnik.
Vor dem Hintergrund des derzeit in
Deutschland eher stagnierenden Heizungs-
marktes wäre eine absatzsteigernde Verän-
derung willkommen. Die Vergangenheit
zeigt uns, daß bisher – neben der komfor-
tablen Wärmebereitstellung – vor allem
Umweltanforderungen die treibenden Kräf-
te im stetig fortschreitenden Entwicklungs-
prozeß der Heiztechnik sind. Dies wird ins-
besondere aus dem Sachverhalt deutlich,
daß der Heizung und Trinkwassererwär-
mung in Deutschland etwa ein Drittel des
gesamten Energieverbrauchs zugerechnet
wird. Als Ziele der Umweltanforderungen
lassen sich grundsätzlich die Reduktion von
Schadstoffemissionen sowie die Minimie-
rung des Energieverbrauchs definieren. En-
ergieeinsparungen kommt ein besonderer
Stellenwert zu, da diese gleichzeitig mit ei-
ner Emissionsminderung als auch mit einer
Senkung der Betriebskosten verbunden
sind. Diese Faktoren sowie das stetig stei-
gende Umweltbewußtsein werden für kom-
mende Entwicklungen eine Rolle spielen.

Auswirkungen der neuen
Gesetzgebung
Die EnEV ist eine konsequente Folge des
auch politisch durchgesetzten Umweltenga-
gements. Sie ist ein wesentlicher Bestand-
teil des Klimaschutzprogramms der Bun-
desregierung. Hierzu ist in der EnEV eine
ganzheitliche energetische Bewertung von
Gebäuden durch Begrenzung des Primär-
energiebedarfs vorgesehen. Dabei bleibt es
unter Einhaltung bestimmter Rahmenbe-
dingungen freigestellt, ob die Einhaltung
des Grenzwertes durch bauphysikalische
und/oder heiztechnische Maßnahmen er-
reicht wird. Die Wärmeschutzverordnung
und die Heizungsanlagenverordnung sind
zu diesem Zweck in der EnEV aufgegangen.
Für Architekten, Planer und Fachhand-
werksbetriebe bedeutet dies eine engere Zu-
sammenarbeit und intensivere Abstim-
mung. Jedoch bietet diese Umsetzung auch
die Freiheit eine hinsichtlich Kosten, Kom-
fort, Anlageneffizienz und ästhetischer Ge-
bäudegestaltung optimale Lösung zu finden.
Weiterhin führt die Begrenzung des Primär-
energieverbrauchs durch die EnEV tenden-
ziell zu einer Absenkung des Gebäude-
Wärmebedarfs auf 30 bis 70 kWh/m2a, was
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Die neue Energieeinsparver-
ordnung (EnEV) führt ver-
mehrt zu Diskussionen über
die künftige Entwicklung der
Heizungstechnik. Denn aus
der Begrenzung des Primär-
energieverbrauchs resultiert
tendenziell die Absenkung
des Gebäude-Wärmebedarfs.
Für die Heizungsanlage be-
deutet dies auf den ersten
Blick ein geringerer Lei-
stungsbedarf. Doch ist dies in
der Praxis auch so? Welche
weiteren Auswirkungen erge-
ben sich für die Technik- und
Marktentwicklung?

Einfluß der EnEV auf die Technik- und Marktentwicklung

Trends in der Heizungsbranche

Bild 1  Durch die EnEV wird der Gebäude-Wärmebedarf bis auf das
Niedrigenergiehausniveau abgesenkt

Bild 2  Die Neubauanforderungen der EnEV betreffen im Vergleich zum
gesamten Bestand künftig nur einen geringen Teil des Gebäudevolu-
mens



dem Niedrigenergiehausstandard entspricht
(Bild 1). In bezug auf die Heizungsanlage
ergibt sich aus dieser Konsequenz auf den
ersten Blick ein geringerer Leistungsbedarf.
Diese Folgerung relativiert sich allerdings
sehr schnell wieder, wenn Leistungsreser-
ven für die Trinkwassererwärmung oder
auch für Aufheizphasen nach Heizpausen
mit einbezogen werden. So galt schon nach
der Wärmeschutzverordnung (WSchVO)
von 1995 der Bedarf für die Trinkwasser-
erwärmung als ausschlaggebendes Kriteri-
um zur Leistungsauslegung von Heizungs-
anlagen für Gebäude bis ca. 20 Wohnein-
heiten. Das die nach der Trinkwasserer-
wärmung ausgelegten Heizkessel auch mit
den sehr viel geringeren Leistungen für den
Wärmebedarf nach der EnEV zurechtkom-
men, demonstrieren die bereits bestehenden
Anlagen. Diese erbringen schon von je her
den Großteil der Heizarbeit im Teillastbe-
trieb und arbeiten nur einen Bruchteil der
Betriebszeit unter Auslegungsbedingungen.
Dieser Zusammenhang läßt erkennen, daß
durch die Vorgaben der EnEV keine gänz-
lich neuen Anforderungen bezüglich Praxis-
tauglichkeit der Heiztechnik zukommen.

Mehrkosten bei der
Anlagentechnik?
Eine rein theoretische Betrachtungsweise
der Thematik zeigt allerdings einen Zwie-
spalt auf, in der sich die Heiztechnik künf-
tig möglicherweise befinden könnte. Dieser
ergibt sich aus zwei Argumentationsextre-
men. Zum einen kann durch den geringeren

Brennstoffbedarf die Wirtschaftlichkeit der
Heizungsanlage an Bedeutung verlieren.
Die Konsequenz wäre ein bevorzugter Ein-
satz von kostengünstiger Anlagentechnik,
die in der Folge aber keinen hohen Ent-
wicklungsstand aufweisen kann und des-
halb mehr Schadstoffe freisetzt. Eine ande-
re Überlegung ist, daß die Systemverluste
der Heizungsanlage im Verhältnis zu einem
geringeren Wärmebedarf prozentual anstei-
gen, obwohl ihre absolute Größe gleich
bleibt. Dieser Zusammenhang könnte zu
steigenden Qualitätsanforderungen führen,
was entsprechende Mehrkosten für die An-
lagentechnik bedeutet. Beide Überlegungen
würden vor dem Hintergrund der ohnehin
schon hohen Baukosten und dem eigentli-
chen Ziel der Umweltentlastung eine Fehl-
entwicklung bedeuten. Aus diesem Grund
bleibt die ausgezeichnete Eignung der schon
bisher eingesetzten modernen Warmwas-
serheiztechnik zu betonen. Bei einer nähe-
ren Betrachtung des Einflußbereichs der
Neubauanforderungen der EnEV kann zu-
dem festgestellt werden, daß die oben an-
geführten kritischen Themen künftig nur ei-
nen relativ geringen Teil des Gebäudevolu-
mens betreffen. Der Gebäudebestand von ca.
16,8 Millionen Ein-, Zwei-, und Mehrfami-
lienhäuser überwiegt bei weitem das Neu-
bauvolumen im Zeitraum von 2000 bis 2010
mit ca. 1,71 Millionen Gebäuden (Bild 2).

Entwicklung des
Modernisierungspotentials
Neben Anforderungen an Neubauten wer-
den in der EnEV aber auch Nachrüstanfor-
derungen für bestehende Gebäude definiert.
Hiervon sind auch Heizungsanlagen mit
Leistungen zwischen 4 und 400 kW betrof-
fen, die vor dem 1. 10. 1978 errichtet wur-
den. Diese sind gegen Niedertemperatur-
oder Brennwertkessel auszutauschen. Nach
Erhebungen des Schornsteinfegerhandwer-
kes von 2000 würde dies zunächst 2,12 Mil-
lionen Anlagen betreffen und damit ein er-
hebliches Austauschpotential bedeuten. Bei
näherer Betrachtung der EnEV gelten je-
doch Ausnahmeregelungen, die den Mo-
dernisierungsschub wieder relativieren. Da-
nach sind von dem Kesselaustausch Ein-
und Zweifamilienhäuser ausgenommen, die
vom Eigentümer selbst bewohnt werden.
Für diese Gebäude würde die Maßnahme
erst bei Eigentumswechsel innerhalb einer
Frist von zwei Jahren und nicht vor dem 31.
12. 2006 fällig. Wurde der Heizkessel be-
reits vor dem 1. 11. 1996 mit einem neuen
Brenner ausgerüstet oder der Abgasverlust
durch Nachbesserungen soweit gesenkt, daß
die zulässigen Grenzwerte eingehalten wer-
den, verlängert sich die Frist nochmals bis
zum 31. 12. 2008. Von den anfänglich 2,12
Millionen zur Modernisierung anstehenden
Heizkessel bleiben demnach schätzungs-
weise allenfalls 30 % übrig, die tatsächlich
von den Nachrüstanforderungen betroffen
sind.
Aber selbst diese Zahl ist wohl eher hoch-
gegriffen, da hierunter auch Heizkessel fal-
len, die ohnehin aufgrund einer Über-
schreitung der Abgasverlust-Grenzwerte
nach der Bundesimmissionsschutzverord-
nung (BImSchV) auszutauschen sind. Die
von der BImSchV vorgegebenen Abgas-
verlust-Grenzwerte müssen von allen Heiz-
kesseln bis spätestens zum 1. 11. 2004 ein-
gehalten werden. Nach der Erhebung des
Schornsteinfegerhandwerkes von 2000 er-
füllen noch 0,667 Millionen Heizkessel die
Anforderungen der BImSchV nicht (Bild 3).
Auch hier gibt es allerdings eine dämpfende
Wirkung. So bestehen bei vielen Anlagen
einfache Möglichkeiten, wie z. B. durch ei-
ne gründliche Kesselreinigung und den Ein-
bau eines neuen Brenners, den Abgasver-
lust zu senken und so den anstehenden Kes-
selaustausch vorübergehend zu umgehen.
Ein Modernisierungsschub wird also in den
nächsten Jahren nicht zu erwarten sein. Sehr
wohl kann aber von dem verbleibenden Mo-
dernisierungsbedarf ein Impuls ausgehen,
der zur Kommunikation der Vorteile einer
Modernisierung genutzt werden sollte. So
sind im Gebäudebestand durch die Erneue-
rung der Heizungsanlage erhebliche Brenn-
stoffeinsparungen und damit auch eine deut-
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Bild 3  Die EnEV-Nachrüstanforderungen betreffen aufgrund von Ausnahmeregelungen nur ca.
30 % der vor dem 31. 12. 1978 errichteten Heizungsanlagen. Überschneidungen gibt es zudem mit
den Modernisierungsanforderungen der BImSchV



liche Senkung der Betriebskosten möglich.
Für viele Anlagenbetreiben ist deshalb
schon allein aus finanzieller Sicht eine mög-
lichst schnelle Modernisierung vorteilhaft.

Zunahme regenerativer
Energieumsetzung
Die den heiztechnischen Entwicklungspro-
zeß beeinflussenden Umweltanforderungen
kommen neben gesetzlichen Vorgaben aber
vor allem auch in der Gerätetechnik und den
zum Einsatz kommenden Energieträgern
zum Ausdruck. Dies zeigen u. a. die in den
letzten Jahren stetig gewachsenen Markt-
anteile von Techniken zur Nutzung regene-
rativer Energien (Bild 4). Heizkessel zur
Verfeuerung von Biogas und Biomasse ha-
ben sich dabei auf dem Markt ebenso eta-
bliert wie der Einsatz von Sonnenkollekto-
ren und Wärmepumpen. Die Akzeptanz die-
ser Techniken begründet sich im Wesentli-
chen auf die Umweltverträglichkeit und den
Imagewert. 

Solartechnik
Insbesondere bei der Nutzung der Sonnen-
energie sind die entsprechenden Kollekto-
ren deutlich sichtbar auf der Außenseite der
Gebäudehülle angebracht und transportie-
ren so die Botschaft des umweltfreundli-
chen Heizens aus dem Keller nach außen.
Die Amortisation steht bei der Entscheidung
für solche Systeme im allgemeinen eher im

Hintergrund. Entsprechende Vergünstigun-
gen durch Förderprogramme tragen aber da-
zu bei, das Kosten-Nutzen-Verhältnis zu ver-
bessern. Auch die in letzter Zeit stetig gestie-
genen Brennstoffkosten haben zur weiteren
Verbreitung der regenerativen Wärmeerzeu-
gung beigetragen. Vor dem Hintergrund der
Endlichkeit der fossilen Energieressourcen
und der weiteren Zunah-
me des Umweltbewußt-
seins ist ein steigender
Bedarf an einer unabhän-
gigen und damit sicheren
Wärmeversorgung zu er-
kennen. Im Solarwärme-
bereich zeichnen sich bei
der Geräteentwicklung
Richtungen ab, die u. a.
die Reduktion der Her-
stellkosten zum Ziel ha-
ben. Die Leistungsfähig-
keit und Effizienz der
Sonnenkollektoren hat
bereits ein  hohes Niveau
erreicht. Weitere Verbes-
serungen sind deshalb
eher bei der Optimierung
des Gesamtsystems
(Nachheizung, Regelung
etc.) wahrscheinlich.

Pelletskessel
Bei der Holzfeuerung
sind in letzter Zeit ver-
mehrt Pelletskessel auf
den Markt gekommen,
die sich wohl auch künf-
tig weiter durchsetzen
werden. Aufgrund der Möglichkeit den
Brennstoff Holz in Form von Pellets dosiert
und komfortabel zuführen zu können, las-
sen sich die Kessel gut dem jeweiligen Wär-
mebedarf anpassen. Ein ständiges nachle-

gen von Stückholz entfällt damit zusätzlich,
obwohl einige Ausführungen auch diese
Möglichkeit zulassen.

Wärmepumpe
Im Bereich der Wärmepumpen, die durch
Ausnutzung von Umweltwärme ein hohes
Energieeinsparpotential aufweisen, sind in
naher Zukunft neben den konventionellen
elektrischen Kompressionswärmepumpen
auch andere technische Varianten wie gas-
betriebene Ausführungen zu erwarten. 

Brennstoffzelle
Eine weitere Herausforderung der Geräte-
industrie ist die Entwicklung einer serien-
reifen Brennstoffzelle für die autarke Wär-
me- und Stromerzeugung im Hausbereich.
In ferner Zukunft ist denkbar, eine solche
Brennstoffzelle mit Wasserstoff zu betrei-
ben der durch elektrischen Strom aus So-
larzellen auf dem Dach erzeugt wird. Bis
dahin ist allerdings noch ein weiter Weg.
Da sich auch die bisher herausgebildete re-
generative Wärmetechnik zur Zeit im all-
gemeinen lediglich für Insellösungen oder
Zusatzheizsysteme eignet, bleibt die autar-
ke Wärmeversorgung auf breitem Einsatz-
gebiet bis auf weiteres den fossilen Ener-
gieträgern vorbehalten.
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Bild 4  Zunehmendes Umweltengagement und unterstützende politische Rahmenbedingungen
dürften u. a. der Solarwärmenutzung zu einem verstärkten Einsatz verhelfen

Bild 5  Auch künftig bleibt die autarke Wärmeversorgung auf
breitem Einsatzgebiet den fossilen Hauptenergieträgern Öl und
Gas vorbehalten



Fossile Energieträger
unverzichtbar
Bei der Nutzung fossiler Energieträger hat
sich in den letzten Jahren eine Entwicklung
zugunsten des Brennstoffs Gas gezeigt (Bild
5). Dieser hat sich inzwischen mit einem
Marktanteil von ca. 42,4 % zu dem meist-
genutzten Brennstoff bei der Wohnraumbe-
heizung entwickelt. Das damit auf dem
zweiten Platz rangierende Heizöl ist auf ei-
nen Marktanteil von gegenwärtig ca. 33,4 %
gesunken. Nach aktuellen Prognosen wird
das Öl vom Gas in den kommenden Jahren
zwar nicht mehr ganz so rasant, aber wei-

terhin um einige Prozentpunkte verdrängt
werden. Zu dieser Entwicklung hat bisher
u. a. wesentlich der Ausbau der Gasversor-
gungsnetze beigetragen. Dennoch wird Heiz-
öl wohl auch künftig einen gewichtigen
Stellenwert behalten. So können z. B. nicht
alle Gegenden mit Gasversorgungsnetzen
erschlossen werden. Außerdem bietet Heiz-
öl aufgrund einer gewissen Unabhängigkeit
von Energieversorgungsunternehmen sowie
temporäre Preisangebote nutzen zu können,
da die Möglichkeit besteht das Heizöl zu ei-
nem vorteilhaften Zeitpunkt beim jeweils
preiswertesten Anbieter einzukaufen. Wei-
terhin ist festzustellen, das sich eine ge-
ringfügig zunehmende Wohnraumbeheizung
mit Fernwärme abzeichnet, die derzeit einen
Anteil von ca. 12,3 % ausmacht. Die Be-
heizung mit Strom wird hingegen mit ei-
nem Anteil von ca. 6 % voraussichtlich
gleich gering bleiben. Kohleheizungen sind
in Statistiken zwar noch mit ca. 5,9 % prä-
sent, werden aber wohl rapide abnehmen.
Künftig ist zu erwarten, daß mehr denn je

die spezifische Eigenschaften der Behei-
zungsformen zum Tragen kommen, die bei
verschiedenen Einsatzgebieten mit unter-
schiedlichen Anforderungen Vorteile be-
deuten.

Konventionelle
Verbrennungstechnik
Die Umsetzung der in den Brennstoffen ent-
haltene Energie in Wärme wird mit der kon-
ventionellen Verbrennungstechnik erreicht,
die in den letzten Jahren erheblich weiter-
entwickelt wurde. So hat neben der stärke-
ren Wärmedämmung der Gebäude beson-

ders wirkungsvoll die
verbesserte Anlagentech-
nik zu einer Reduktion
des Brennstoffeinsatzes
beigetragen. 

Normnutzungsgrad
Die durch den Umwelt-
gedanken aber auch auf-
grund des Zusatznutzens
der Betriebskosteneins-
parung geforderte effizi-
ente Arbeitsweise kommt
in Form des Normnut-
zungsgrades zum Aus-
druck. Dieser gibt im
übertragenen Sinne das
Verhältnis von Heizungs-
nutzen zu Brennstoffauf-
wand wieder. Ein Ver-
gleich der Nutzungsgrade
alter und neuer Kessel
zeigt, warum eine Anla-
genmodernisierung schnell
auch finanziell lohnens-
wert ist. Erreichten Heiz-

kessel vor 25 Jahren noch Nutzungsgrade
von durchschnittlich 65 %, so kommen 
heute moderne Brennwertkessel schon 
auf Normnutzungsgrade von über 100 %
(Bild 6). Die hier 100 % übersteigenden An-
gaben erklären sich aus der Bezugsgröße
des Normnutzungsgrades, die keine Kon-
densationswärme berücksichtigt. 

Verringerung der Verluste
Grundsätzlich ist der sparsame Betrieb der
heutigen Anlagentechnik auf eine stetige
Verringerung der Verluste durch Ausküh-
lung, Regelverhalten und Abgastemperatur
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Bild 6  Durch eine immer effizientere Arbeitsweise hat die Anla-
gentechnik bisher besonders wirkungsvoll zur Reduktion des
Brennstoffeinsatzes beigetragen



zurückzuführen. Zur Senkung der Auskühl-
verluste sind z. B. Maßnahmen wie eine bes-
sere Dämmung, eine kompaktere Bauweise
mit geringerer Oberfläche sowie eine Ver-
ringerung der Betriebszeit durch Ein-
führung von Nachtabsenkungen und Heiz-
pausen durchgeführt worden. Mit Hilfe der
digitalisierten Regelungstechnik ist es zu-
dem möglich individuelle Heizprogramme
zu erstellen, die die Bedürfnisse und das
Verhalten der Nutzer berücksichtigt.
Fremdwärmeeinflüsse sind ebenso erkenn-
bar wie Fehlfunktionen, um einen unnötig
hohen Wärmeverbrauch zu vermeiden. Der
durch die Abgastemperatur bestimmte Ab-
gasverlust wurde durch eine Intensivierung
der Wärmeübertragung von den Heizgasen
auf das Kesselwasser reduziert. Allerdings
sind der Verminderung des Abgasverlustes
physikalisch Grenzen gesetzt. So ist eine ge-
wisse Abgastemperatur z. B. bei atmo-
sphärischen Heizkesseln notwendig, um den
Auftrieb zur Ableitung der Abgase sicher-
zustellen. Auch bei NT-Kesseln ist eine zu

starke Abkühlung
der Heizgase zu ver-
meiden, da andern-
falls Wasserdampf
kondensieren und
zu Korrosionsschä-
den führen könnte.

Geringere Schad-
stoffemissionen
Zu erwähnen ist zu-
dem der Fortschritt
bei der Verringe-
rung der Schadstoff-
emissionen. Dieser
Entwicklungspro-
zeß ist sehr gut an
den Anforderungen
für das Umweltzei-
chen „Blauer En-
gel“ abzulesen, die
immer dem jeweili-
gen technischen
Stand angepaßt
wurden (Bild 7). Es
handelt sich dabei
vorwiegend um 
die ungewünschten
Verbrennungspro-
dukte Kohlenmon-
oxid (CO), Stick-
stoffverbindungen
(NOX), unverbrann-
te Kohlenwasser-

stoffe(CnHm) und Ruß. Durch eine an die
Flammenform angepaßte Brennraumgeo-
metrie sowie eine optimierte Luftzuführung
konnten die Emissionen von CO, CnHm und
Ruß auf ein unbedeutend geringes Niveau
reduziert werden. Die Minimierung der
noch verbleibenden NOX-Emissionen ist
wesentlich auf eine Senkung der Flammen-
temperatur zurückzuführen. Bei Öl-Gebläse-
brennern wird dies z. B. durch Rezirkulati-
on von bereits abgekühlten Verbrennungs-
gasen in die Verbrennungszone erreicht.
Gasbrenner arbeiten zu diesem Zweck im
allgemeinen nach dem Vormischprinzip, bei
dem das Brenngas bereits vor der Verbren-
nung vollständig mit der Verbrennungsluft
vermischt wird.

Künftige Heizgerätetechnik
Hinsichtlich der Anforderungen für das
Umweltzeichen „Blauer Engel“ hat das Um-
weltbundesamt schon seit längerem ver-
schärfte Vorgaben angekündigt. Diese sol-
len im Rahmen einer energetischen Ge-
samtbetrachtung insbesondere auch die für
den heiztechnischen Prozeß benötigte elek-
trische Hilfsenergie mit einbeziehen. Aus
diesem Grund zeichnen sich für die Zukunft
vermehrt Maßnahmen zur Reduzierung des
elektrischen Strombedarfs ab. Dazu gehören

u. a. großzügig dimensionierte Strömungs-
querschnitte, wodurch der Druckverlust ge-
senkt und so die Leistungsaufnahme von
Gebläse und Pumpen vermindert werden
kann. Die Anforderungen würden z. B. auch
der atmosphärischen Technik zugute kom-
men, die gänzlich ohne Gebläse auskommt
und bei der deshalb die elektrische Lei-
stungsaufnahme für ein solches entfällt.

Systemoptimierung
Weitere Kriterien die künftig wohl allge-
mein an Bedeutung zunehmen werden sind
u.a. auf den hohen Kostendruck zurückzu-
führen. Um die Aufwendungen für Planer
und Installateure zu verringern wird deshalb
vermehrt auf unkomplizierte Anlagentech-
nik, umfangreiche Ausstattung und monta-
gefreundliche Anschlußmöglichkeiten wert
gelegt. Im kleinen Leistungsbereich macht
sich dies vermehrt durch Zubehörausstat-
tungen wie Druckausdehnungsgefäß, Heiz-
kreisgruppen, Montagerahmen etc. bemerk-
bar. Bei größeren Heizkesseln wird hinge-
gen zunehmend versucht, die Systemein-
bindung zu vereinfachen. Dazu zählt z. B.
die Thermostream-Technik, die auf einer
speziellen Strömungsführung im Kessel be-
ruht. Speziell bei der Gasfeuerung ist es
ganz aktuell durch ein robusteres, sich den
Umgebungstemperaturen anpassendes Bren-
nerkonzept gelungen u. a. die Montageauf-
wendungen zu verringern. Die Neuent-
wicklung läßt sich mit Gasen unterschied-
licher Beschaffenheit betreiben und erfordert
keine Einstellarbeiten bei der Inbetrieb-
nahme mehr. 

Boden- und Wandkessel
Außerdem haben sich bei der Gasfeuerung
im kleinen Leistungsbereich Wandheizkes-
sel einen großen Marktanteil erobert. Die-
ser Trend wird wohl vorläufig anhalten, da
auch die Anzahl der installierten Gas-
Brennwertkessel steigt und diese fast aus-
schließlich wandhängend ausgeführt wer-
den. Für eine komfortable Trinkwasserer-
wärmung werden in aller Regel Speicher-
Wassererwärmer mit Volumen über 100
Liter notwendig, die aus Gewichtsgründen
ohnehin auf dem Boden positioniert werden
müssen. Bei den derzeit noch fast aus-
nahmslos bodenstehend angebotenen Öl-
heizkessel ist die Entwicklung wandhän-
gender Varianten nicht unbedingt ein vor-
rangiges Ziel. Eine größere Bedeutung
kommt dabei jedoch der raumluftunabhän-
gigen Betriebsweise zu.

40 sbz 16/2002

HEIZUNG

Bild 7  Die Weiterentwicklungen bei der Reduktion der Schad-
stoffemissionen lassen sich an den immer wieder angepaßten
Anforderungen für das Umweltzeichen „Blauer Engel” ablesen



Brennwerttechnik
Aufgrund des Einsparpotentials an Energie
und Schadstoffemissionen nimmt bei der
Gas- als auch neuerdings bei der Ölfeue-
rung die Brennwerttechnik einen immer

höheren Stellenwert ein. Dabei ist zu er-
kennen, daß sich nicht eine Bauformvari-
ante als optimal abzeichnet, sondern erst die
Vielfalt zur Erschließung aller Marktseg-
mente beiträgt. So können z. B. Brenn-
wertkessel, bei denen ein Kondensations-
wärmetauscher dem NT-Kessel nachge-
schaltet wird, bei beengten Einbringver-
hältnissen vorteilhaft sein. Denn in
Verbindung mit einem Gußheizkessel las-
sen sich die Glieder einzeln transportieren
und erst vor Ort montieren. Aber auch be-
stehende NT-Anlagen können aufgerüstet
werden. Selbst für atmosphärisch arbeiten-
de Heizkessel sind nachschaltbare Brenn-
werteinheiten auf dem Markt. Für den Öl-
bereich werden spezielle Brennwert-Wär-
metauscher angeboten (Bild 8).

D urch die neue EnEV wird der Primär-
energiebedarf von Gebäuden be-
grenzt, was tendenziell zu einer Ab-

senkung des Gebäudewärmebedarfs führt.
Für die Heiztechnik ergibt sich damit aller-
dings nicht grundsätzlich auch ein geringe-
rer Leistungsbedarf, da dieser insbesondere

bei Gebäuden mit bis etwa 20 Wohnein-
heiten üblicherweise von der Trinkwasser-
erwärmung sowie von instationärem Heizen
bestimmt wird. Daß der geringere Gebäu-
dewärmebedarf keine neuen Anforderungen
für die Heiztechnik bedeutet, zeigen die bis-
herigen Betriebsbedingungen, die bereits
heute zum überwiegenden Teil unterhalb
des Auslegungspunktes liegen. Grundsätz-
lich neue heiztechnische Entwicklungen
werden aufgrund dessen also nicht erfor-
derlich sein. Zudem betreffen die Neubau-
anforderungen der EnEV ohnehin nur einen
geringen Teil des gesamten Gebäudevolu-
mens. Der geringe Einflußbereich der EnEV
kommt auch aufgrund verschiedener Aus-
nahmeregelungen bei den Nachrüstanforde-
rungen für den Gebäudebestand zum tragen.
Die wirken sich schätzungsweise noch auf
ein geringeres Anlagenpotential aus, als die
Anforderungen der BImSchV und über-
schneiden sich sogar mit diesen. Folglich ist
ein übermäßiger Modernisierungsschub al-
lein durch die EnEV-Anforderungen nicht
zu erwarten.
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Bild 8  Öl-Brennwertnutzung mit allen han-
delsüblichen Heizölqualitäten ermöglichen
z. B. nachgeschaltete Wärmetauscheraus-
führungen aus keramischen Werkstoffen


